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Gesagten darauf, die Lücke durch zweifelhafte Vermu tungen
auszufüllen.

Sicher werden demnadl in dieser Doxa drei Untersdliede
·der Lnstgefühle genannt, die der KC!T(llTUKVW<JI<;;, des Xpovo<;;

und der örtlichen Beziehung. Die StärlHl und Qualität mögen
in ihnen enthalten sein.

Magdehnrg' Rohert Philippsoll

SILVA CAESIA
GESCHICHTE EINES TOPOGRAPHISCHEN

PROBLEMS

Von dem im Jahre 14 n. Chr. gegen die Marsen unter­
nommenen Feldzug des Germanicus herichtet Tacitus anno I
50, daß Germanicus durch die silva Caesia zu diesem genna­
:nischen Stamm gelangt sei: RomalULs agmine propero silllam
Caesiam limitemque a Tiberio coeptwn scindit 1). Dieser
Wald wird außer a~ dieser Tacitus-Stelle in der antiken Lite­
ratur nirgendwo genannt. Leider gibt Tacitns selbst keine
solchen Ortsangahen, durch die die Lage des Waldes ohne
weiteres bestimmt werden könnte. Denn sowohl der Limes
(les Tiberius wie das I 51 genannte Heiligtum der Tamfana,
<las im Gebiet der Marsen gelegen haben soll, helfeu nicht
weiter, da eine eiuwandfreie Festlegung dieser Ortsbezeich­
nungen nicht möglich ist. Mommsen spridlt daher von dem
"seiner nach nicht näher bekannten caesisdlen WaleI"
(Röm. Geschichte V, S. 112). Und dodl hat man siell seit
mehr als 300 Jahren darum hemüht, die Lage 11ieses Waldes

1) Für das richtige Verständnis des Sll\ies vgl. Eil. Norden, Alt-Ger·
.llillnien (1934), S. 127 f. "durch Liehten des Waldes reißen sie tHe Bahn
auf". Die von Tiberius hegonnene Sclmeise durdl den Wald wird CI'­

weitert und fortgesegt. Daß in scindit kein Zeilgma zu sehen ist ulld
·.lie Überseguug "er durchzieht den' Wahl und überschreitet den Grenz­
wall" falsch ist, .dafür vgJ. A. Oxe, Banne; lahrb. 11415 (1906). Der
Limes des Tiberius, S. ~28. Grundlegend hat Oxe zuerst festgestellt, daU
.Ier Tiberiuslimcs keine "Grenzstraße" war, wie nocll l\'Iomlllseu allllaluu,
,sondern eille In-eite sfhnurgerade Bahn ins uuwirtlidle Fein{lesland.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXXVII. 12
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zu ermitteln. Eine allgemein anerkannte Lösung des Pro­
blems ist aber bisher nicht gefunden worden. So sind z. B.
in dem Artikel Caesia silva von M. Ihm in der Realene. d.
class. Altertumswiss. III, Sp. 1311 nur mehrere verschiedene
Ansichten wiedergegeben, ohne daß für eine von diesen Par­
tei genommen wird. Besonders aktnell ist neuerdings das
Problem der C(!esia silva durch den Zweifel geworden, den
Ed. Norden, Altgermanien S. 99 an dem germanischen Ur­
sprung des Namens ausgesprocheu hat. Im Folgeuden soll
nun die Geschichte des Problems in ihren Hauptzügen ver­
folgt werden, um auf (liese Weise vielleicht doch zu einem
sicheren Resultat zu gelangen.

Hierbei mag zunächst bemerkt werden, daß die Worte
silvam Caesiam eindeutig ii~erliefert sind. Daher ist die mit
Vorbehalt von A. 0 x e, a. a. 0., S. 128, Anm. 1 ausgespro­
chene Vermutung, statt silvam Caesiam sei vielleicht silvam
caesam zu lesen, abzulehnen. Außerdem fordern die Worte
limitemque a Tiberio coeptum auch als erstes Glied dieser­
Zusammenstellung eine bestimmte Ortsallgabe.

Dei' erste, der die Lage der silva Caesia zu bestimmen
sudlte, ist kein anderer als ]ustus Li psi u s. In seinem Ta­
citus-Kommentar sdueibt er zu der Stelle folgendes (Antver­
piae 1607, S. 27, Anm. 185): "Caesea etiam silva, dubites
an Hesia scribenda: ((UO nomine etiamnunc eo tractu manet
in Clivensi ill{Juam ducatu Heserwaldt. Quae vox non alles!,
quin a Deo Heso nomen habet, quem Galli Germanique Mal'­
tem colellant." Hierbei ist vor allem bedeutsam, daß er
Caesia mit einem dentschen Namen in Verbindung zu se~en

sucht. Diese Methode ist für die Folgezeit von Wichtigkeit.
Daß He.~er-Wald und Caesia silva sprachlich in Zusammen­
hang stehen, wird sich später audl als richtig erweisen. Lei­
der gibt aber Lipsius die Lage des Heserwaldes nicht genau
an, was nadlteilige Folgen fiir die spätere Forschung gehabt
hat. Er hat offenbar den schon im 12. Jahrh. nrkundlidl er­
wähnten Walü Hese (vgl. R. Scholten, Annalen d. histor. Ver­
eins f. d. Nicderrhein, H. 86, 1908, S. 118), der heute Die
Hces genannt wird und sich westlich an das Römerlager Ve­
tera bei Xanten anschließt, im Sinne. Es ist dieser der ein-

Wald, der in jener Gegend einen soldIen Namen trägt.
Doch kann dieser Wald zweifellos nicht die von Tacitus /?;e­
meinte silva Caesia da diese auf dem rechten Rheinufer
gelegen haben muß. Denn vor {leI' Erwähnung dieses Waldes
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spricht Tacitus hereits von dem Ühergang über den Rhein
49 Ende). So ist Lipsius' Hypothese nicht haltbar.

Es folgt ein weiterer hervorragender Vertreter der iHte­
ren Germanenforschnng: Philipp Cl ü ver. Er schließt aus
der Gesamtlage der germanischen Stämme, daß die Marsen
nördlich der Lippe gesessen haben und kommt bezüglich der
Caesia silva zu dem Ergehnis (Gennania antiqua. Lugdulli Ba­
tavorum 1616. Lib. 3, S. 35): "Caesia igitur silva est, quae
uune partem in Cliviensi ducatu, partim in Vestofalia inter
opida Wesel et Coesfeld protenditur"'. Demgemiiß leI";.! er
auch den Limes des Tiberius fest S. 36: ,,(Tiherius) limitem
aggeresque haud promii Rheno in silva Caesia circa opidum
nune Sehermheke agere coepit". (Vgl. auch noch S. 214:
"Haud duhinm igitur quin et Caesia silva, auctori Ilostro
aunali primo memorata, pars fnerit silvae Herciniae. At!
dextram fuisse Luppiae amnis ripam supra in Sigamhris do­
cui"'.) Diese Ansicht von der Lage der silva Caesia ist seit­
dem immer wieder von neuem vorgetragen worden und fin­
det heute noch ihre Vertreter. Auf sie wird daher später
näher eingegangen werden.

Cliivers Ansicht nimmt z. B. hald darauf W. T e s ehe n­
mac her (Clivia, Inlia, Montia, Marchia, Rave/lsburgia an­
tiqnae et modemae. Arnhemiae 1638, S. 12) vorhehaltlos an
und ehenso auch Cln. Ce 11 ar i u s (NQtitia orbis antiqui.
2. Ausg. Lipsiae 1773, VoL 1, S.371) und ChI'. J tl n c k er
(Anleitung zu der Geographie der mittleren Zeiten. Jena
1712, S. 143), der aher vorsichtigerweise hinzufÜgt: "Wie er
itzt heiße, ist mir nicht bekand".

Aber auch Lipsius' Ansicht fand Anhänger. So schließt
sich A. B u ehe r (Belgium Romanllln, ecclesiasticllm et ci­
vile. Leodii 1656, S. 108) ihm an, verlegt aher den Heser­
wald auf die rechte Rheinseite: "Sylvam Haesimn (sie enim
lego emn Lipsio, nomenque adhue servat, Heserwaldt, in
Clivia Transrhenana)44. Leider gibt auch er keine genaue
Ortsangabe, wenn er Überhaupt eine klare VOl"stcllung VOll

dem Heserwald hatte.
In einer ganz amIeren Gegend seyt H. S t a n g e f 0 I

(Annales circuli Westphalici. Cölleu 1640, S. 30) die silvlf
Caesia an, nämlich "zwischen den heyden Wässern Lipp UlHI

Rhur, da jeyo die .heyde Graffschaften Lipp und Mark Ii·
gen". Demgemäß d~nkt er sich auch die Marser "im Hertzog­
thnmb Westphale~ Siifft Paderhorn, Graffschaft Lipp und

]2*
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Waldeck". Er begründet seine Ansicht nicht; dennoch ist
auch sie für die spätere Forschung nicht ohne Bedeutung ge­
weseu.

Zu einer eigenen Lösung kommt auch der WeseIer Lo­
kalhistoriker H. E w ich (Vesalia. Vesaliae 1668). Er be­
ginnt sein Werk mit den Worten: "Vesalia ... apud Sylvam
Caesiam, quasi {licas, dat Blauwe Wald, ab opacitate scilicet,
multis paludibus interceptam, hodie W eseleI' Wald jacens".
Er erklärt also silva Caesia aus dem Lateinischen (caesius

bläulich-grau). Nun wird caesius aber fast ausschließlich
von der Farbe der Augen gebraucht. Aual wird bei Caesia
silva ebenso wie bei cast'ra Vetera ein epialorischer Name zu­
grunde liegen 2). So ist Lipsius' Versuch, an einen deutschen
Namen anzuknüpfen, viel einleuchtender als Ewichs Deutung.
Bemerkenswert ist aber, daß er den heute noch so genannten
"Weseler Wald" nordöstl. von Wesel als silva Caesia bezeich­
net. Er gehört zu dem Gehiet, das Clüver zwisalen Wesel
und Coesfeld für die silva Caesia in Ansprnch nimmt. Auf­
fällig ist schon hier, daß Ewich VOll einem Heserwald offen­
bar nichts bekannt ist. Aual Ewichs Meinung hat einen mo­
dernen Anhänger gefumlen in P. Th. A. Gantesweiler (Chro­
nik der Stadt Wesei. Wesel 1881, S. 2).

H. v. B ü n au (Teutsche Kayser- und Reichs-Historie.
T. 1. Leipzig 1728) zeichnet sich zwar dadurch aus, daß er
seine Quellen gewissenhaft angibt, aber ein Begriff von der
Lage der Caesia silva mangelt ihm ganz und gar. S. 193 a
herialtet er: ,,(Germanicus) se§ete sich zuerst an dem Cäse,.
oder, wie er anie§o genennet wird, an dem Heser-Walde im
Clevischen feste", S. 24 b dagegen: "Hiernealst wird der
Cäsischen und Gabritsnisalen Wälder gedacht, davon jener
im Herzogthum Cleve und Westphalen . . . gelegen &ewe­
sen". Man erkennt sofort, daß er an der ersten Stelle Lip­
sius, an der zweiten aber Clüver folgt. Er hat damit den
Anlaß dazu gegehen, daß die heiden Hypothesen zu einer
~inzigen verschmolzen wurden und somit der Heserwald
zwischen Wesel und Coesfeld verlegt wurde. Schon in dem
Artikel Caesia silva bei J. H. Z e die r (Großes vollständi·
ges Universal·Lexilwll. Bd. 5, 1733, Sp. 104) macht sich das

2) Möglich wäre allerdings, auch weuu ein germanischer Name zu·
grunde liegt, daß bei der römischen Benennung der Gedanke an caesws

blau mithereillgespielt hat, wie R. Much (Zeitsehr. f. MUlldartfor·
sdlung, .Ig. 11, 1935, S. 4,0) ausführt.
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bemerkbar, indem er Clüvers Meinung anführt, sie für rich­
tig hält und hinzufügt: "Anietso soll sich der sogenannte
Heser-Wald in selbiger Gegend befinden". Sicher ist er aber
seiner Sache nicht, wie seine Ausdrucksweise
zeigt.

Die ausführlichste Darstellung uUlI zugleich Kritik der bis­
herigen Caesia silva-Forschung bringt im 18. Jahrh. C. V.
GI' 11 pe n (Origines Germanwe. T. 1. Lemgo 1764.,; S. 160-­
161). Er bekämpft zunächst die Gleichsetsung von sil"a Cae­
sia mit silva Hoissi, einem in den Acta Ludgeri erwähnten
Walde, der nördlich der Ruhr bei Werden gelegen war. Er
glaubt, daß Stangefol an diesen Wald gedacht habe, als er die
silva Caesia zwischen Lippe und Ruhr ansetste. Mit dieser
von Grupen abgelehnten Hypothese haben wir uns unten
lioch eingehelUleI' zu beschäftigen.

Dann wendet er sich gegen Bünau, indem er unter Beru­
fung auf westfälische Historiker darauf hinweist, dal3, soweit
der WaM zwischen Wesel und Coesfeld in Frage kommt, der
Name Heser-Wald sich nicht finde. Vielmehr würde der
Wald hei Wesel " Viseler Wald" genannt. Damit bätte nun
eigentlich die HeserwaM-Hypothese ihre endgültige Erledi­
gung finden können. Dennoch ist bis in die neueste Zeit
davou die Rede, daß der Heserwald silva Caesia) nord­
östl. von Wesel und südwestl. von Coesfeld gelegen hahe,
vgl. z. B. E. För~temann (Altdt. Namenbu,ch, 3. Auf]. von H.
Jellinghaus. Bel. 2, 1913, Sp. 1197) oder K. E. Georges (1.,((­

tein.-dt. Handwörterbuchs, 1913, Sp. 909), obwohl inzwischen
Gantesweiler (a. a. O. S. 8) nochmals Bünau des Irrtums be­
zidltigt hatte.

Weiterhin kommt Grupen auf die Herleitung des Namens
Coes/eld von Caesia silva zu sprechen, hält aber diese Deu­
tung für unsicher, da sich gleiche Namen auch anderswo fän­
den. Audl diese Etymologie wurde lange als Beweismittel
für die Lage der silva Caesia zwischen Wesel und Coesfeld
herangezogen, z. B. von A. B. Wilhelm (Germanien und seine
Bewohner, Weimar 1823, S. 47),. L. v. Ledehur (Das Land
und Volk der Brukterer. BerUn 1827, S. 306) und B. Soeke­
land (Über die Straßen der Römer und Franken zwischen
Ems und Lippe. Münster 1825, S. 20 mid Geschichte der Stadt
Coes/eld. Coe8feld ~839, S.I); auch nodl v. Veith (Bonner
Jahrbücher 84, 188~.., S. 6) teilt diese An8icht. Dodl da del'
Ort Coesfeld urkuhdlidl im 9. Jahrh. Coas/elt, im Jahre
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1030 Cosvelda, 1059 Cuas/elde genannt wird (vgl. E. l!'örste­
mann a. a. O. Sp. 1702), ist die Gleichse\)ung von Caesia und
Coes-feld sprachlich unmöglich.

Grupen selbst <lenkt an eine Ableitung von caesia oder
cOIlcaedes, <lie bei einem Limes nicht unmöglich sei. Doch
gilt hier dasselbe wie bei der Deutung Caesia silva der
hiaue Wald (s. 0.) 3). Auch er glaubt aber aus Taeitus' An­
gahen schließen zu müssen, <laß der Wald in der Gegend von
Cleve begonnen und zwischen Lippe und Ems gelegen war.

Mit <lem Buch von Grupen sind nun schon alle wesent­
licllen Hypothesen, die später eine Rolle spielen, aufge­
stellt. Was im 19. und 20. Jahrh. zu der Lage der silva Caesia
vorgebraclü wird, ist im allgemeinen nichts als eine nähere
Begründung der schon zu Ende des 18. Jahrhunderts bekann­
ten Vermutungen. Fassen wir nocll einmal kurz zusammen,
so wurde für die Lage der silva Caesia angegeben:

1. der Hese1"wald im Clevischen (Lipsius),
2. das Gebiet zwischen Wesel und Coesfeld (Clüver),
3. Hese1"wald angeblich zwiscllen Wesel und Coesfeld,
4. zwisdlen Lippe und Ruhr (Stangefol),
5. der Weseler Wald = Blaue Wald (Ewich),
6. bei Coesfeld, dessen Name von Caesia abgeleitet seI.

Alle diese Hypothesen wurden bereits widerlegt bis auf die
Theorien von Clüver und Stangefol, die die weitaus bedeu­
tendsten Nachwirkungen gehabt haben und auf die daher nä­
her eingegangen werden muß.

Von denen, die in neuerer Zeit für eine Lage nördlich
tIer Lippe zwischen Wesel und Coesfeld eintreten, ist beson­
ders v. V e i t h (a. a. 0.) zu nennen, dessen Gleichse1:}ung von
Caesia silva und Coesfeld zwar scllOn zurückgewiesen wurde,
(leI' aber vor allem sich darauf stützt, daß sich in jener Ge­
gend Reste römischer Befestigungen nadlweisen lassen. Es
ist nun gewiß, daß die Römer öfter dieses Gebiet durchzo­
gen hahen, llamentlidl Caecina im Jahre 15 n. ChI'. (vgl.
Tae. anno I 60); aher daß der Feldzug des Germanicus im
Jahre 14 diese Gegend berührt habe, folgt daraus keines-

3) Mit Recht weist R. Much (a. a. O. S. 45) hinsichtlich der Ablei­
tung von dem Wort concaedes, das bei Taeitus (ann. I 50) zum ersten­
mal auftaucht, darauf hin, daß es nicht geraten sei, "den Namen silva
Caesia, der im Jahre 14 ScllOll eingel>ürgert gewesen sein muß und im
germaniscllcn Munde fortlebt, von einer römischen Anlage ausgehen zu
lassen, die erst drei Jahre vorher entstanden war".
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wegs. Vor allem lehren Tacitus' Angaben über die Wolm­
si\}e der Marsen zu jener Zeit, daß Germanieus auf dem
Marsche zu ihnen nicht nördlich der Lippe vorgegangen sein
kann. Am ausführlichsten ist F. K n 0 k e (Die Kriegszii.ge
,des GermaniclLs in Deu.tschland 2, 1922, S. 28 H.) auf diese
Frage eingegangen und hat aus Taeitus selbst nachgewiesen,
daß die Marsennidlt nönllich der Lippe gesessen haben
können. Vergegenwärtigen Wil' uns daher kurz, was Tacitus
liber die Wolmsi\}e der Marsen zu berichten weiß. Außer
ann. 1 50 erwähnt Tacitus die Marsen nur noch an zwei wei­
teren Stellen. An der ersten Stelle (I 56) berichtet er von
Germanicus' Zug gegen {lie Chatten im Jahre 15 n. Chr. und
von der Zerstörung ihres Hauptortes Mattium in der Nähe
der Edel' (Adrana flUIDen). Es steht mm fest, (laß es sieh
bei MattiuID nur um das heutige Dorf MetJe nördlich der
Edel' in der Nähe von Fri\}lar haudeIn kann 4). Taeitns er­
zählt weiterhin, daß die Cherusker und Marsen den bedräng­
ten Chatten zn Hilfe eilen wollten, aber von aem römischen
Unterfel<lherrn Caecina aaran gehimlert worden seien. Hier­
aus folgt, daß aas Gebiet der Marsen nicht allzuweit von
Mattium entfernt sein konnte. Aus der zweiten Stelle (11 25)
geht hervor, daß die Marsen an der SchIadlt ini Teutolmrger
WaIde teilgenommen haben, da Germanicus einen von ihnen
·erbeuteten Legionsaaler des Varus-Heeres wieder zuriicker­
llält. Demnach müssen die Marsen in der Nähe des Sdllaeht­
-ortes ansässig gewesen sein. Wenn dieser freilich bis heute
nodl nidlt gefunden ist, so steht dodl so viel fest, daß er in
der Nähe der Quellen der Lippe und der Ems sidl befand,
wie aus Tacitus 1 60 klar hervorgeht. Die beiden oben ge­
nannten Taeitus-Stellen (I 50 und 11 lassen somit mit
völliger Sicherheit erkennen, daU zur Zeit der Germanicus­
Feldzüge das Gebiet der Marsen au den obel'en Teilen der
.Ruhr und der Lippe zu suchen und zwar offenbar zwi­
:sdlen diesen beiden Fliissen; denn das Gebiet llör{llich der
Lippe bis zur Ems war von den Bruktererll bewohnt, wie
Taeitus 160 gleichfalls angibt. Für die Lage der silva Cae­
.sia ergibt sidl daraus soviel, daß dieser Wald zwischen V c­
tcra castra, von wo aus Germanicus seine Unternehmung be-

4) Vgl. Scböllfeld, -Realenc. d. dass. Altel·tumswiss., Bd. H (1930),
Sp. 2322 s. v. Mattiaci;/Much in ReallexUcQ/l d. german. Alterlnlltslwnde,
.Bd. 3 (1915), Sp. 20.1, §. v. MClttiaci.
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gonnen hatte, nnd dem Gebiet zwischen der oberen Lippe
und Rnhr gelegen haben muß. Es fragt sich, auf weldlem
Wege Germanicus dorthin gelangt ist. Er hätte etwa das.
Tal der Lippe aufwärts ziehen können. Diesen Weg sdIlägt
er aber nicht ein, da Tacitus die Lippe, die er kennt (vgl.
anno 160; II 7), hier nicht erwähnt. Statt dessen spridIt Ta­
citus von der silva Caesia, von der bei ihm nur an dieser
Stelle die Rede ist. Es muß sidl also um eine MarsdIrich­
tung handeln, die von der der anderen Feldzüge versdIieden
ist uud nur einmal eingeschlagen wurde. Die ganze Schilde­
mng des Tacitus weist darauf hin, daß es sidI um sdIwieri­
ges Geläude handelt, das offenbar von römisdlen Heeren
noch kaum betreten worden war. So kommt für die Lage
des Caesia-Waldes der Raum zwischen der unteren Lippe
und Ruhr hervorragend in Betradlt. Denn es ist undenk­
bar, daß Germanicus nördlich der Lippe zu den damals süd­
lich cler Lippe ansässig gewesenen Marsen gezogen ist.

Ist clamit clie zuerst von Clüver aufgestellte Hypothese
hinfällig, so bleibt nOdI clie Theorie Stangefols zu erörtern,
der clie silva Caesia sücllidl der Lippe verlegte uncl, wenig­
stens nadl Grupens Meinung, an den Wald "Hoissi", dessen
Name an Caesia anklingt, dabei gedacht hatte. Dieselbe An­
sicht findet sidl bei Jakob G r i m m (Geschichte der deut­
schen Sprache 4, Bd. 2, 1880, S. 431 ff.), ohne daß dieser Grn­
pens Werk erwähnt. Grimm weist audI auf den Heissi·Walcl.;
dessen Name in der südlidl von Essen gelegenen OrtsdIaft
Heisingen fortlebe, hin. K. Müll e n hof f (Deutsche Al­
tertumskunde, Bd. 2, 1906, S. 222, Anm.; Bel. 4, 1920, S. 126;
556; 558) und W. G e bel' t (Bonner lahrb. 119, 1910, S. 188)
führen cliese Ansicht weiter fort. Der Heissi-Wald wird zu­
erst in einer Urkunde aus dem Jahre 796 n. Chr. erwähnt;
es handelt sidl dabei um clie SdIenkung eines Grunclstückes
an clie Abtei Werden, dessen Lage folgendermaßen bestimmt
wird: in silva qUf; dicitur Heissi in aquilonali ripa fluvii Rurl;
(Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch fÜr die Geschichte des Nie­
del"rheins, Bd. I, Nr. 6.) Damit ist die Lage des Walcles auf
dem nördlidIen Ufer der Ruhr festgelegt. Der gleiche WaM
wird in einer weiteren Schenkungsurkunde aus dem Jahre­
800 erwähnt: in silva qUf} dicitur Heissi (Lacomblet I, 17).
In der altniederdeutsdlen Form Hesi finden wir ihn in dem
ältesten Werdener Cartular aus der 1. Hälfte des 9. Jahrhnn­
derts: de illa pastione quod nos habemus de ambas partes
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Rura in Hesi et in Uagnesltlwld. Inprimis in Hesi Heimri­
Cu.s donavit ad LX poreos. (Lacomblet I, S. 29, Anm. 2; Die
Urbare der AbteiWerden, hrsg. von R. KÖ!jschke, Bonn1903.
S.3.) Von dem Namen dieb'es Waldes ist znnächst der Name­
der Ortschaft Heisingen ahgeleitet, der zuerst $34 in eiuer
Werdener Tauschurkunde sich finclet: in illa villa que dicilul"
Hesingi (Laeomblet 148), zweitens der Name des Hesper­
baches, cler gegenüber von Heisingen in die Rul,r mündet.
vgl. super Hesepe rivulo im Jahre 827 (Lacomhlet I 44) nnd
super fluvium Hesapa 841 (Lacomhlet I 58) 5), drittens der
Name der zwischen Mülheim nml Essen gelegenen Ortschaft
Heissen, im Jahre 1385 als Heys bezeugt, während 1289 ein
Winandus de Heys erwähnt wird, viertens der Name des Gu­
tes Heis hzw. Hese hei Broich, 1282 bzw. 1301 bezeugt (vgL
H. Schubert, Urkunden und Erläuterungen zur Gesehidzte der
Stadt MÜlheim a. d. Ruhr, Bonn 1926, Nr.162-164. 69. 66.
80). So haben wir mannigfache Belege für den Heissiwailf
in der Umgegeml von Essen. Neuerdings hat man sogar den
alten Namen wieder zur Geltung gebracht, imlem am 8. Fehl'.
1935 der sog.· Plattenwald gegenüher von Werden von der
Essener Stadtverwaltung in Heissi·Wald umbenaunt wurde 6),
Der ahd. Form heissi entspricht nun germ. *chaisia, das im
Lateinischen zn Caesia umgewandelt wurde. Vou dem glei­
<heu Stamm ist auch der Name Heister "Buche" abgeleitet
und daher ist silva Caesia als "Buchenwal<l" gedeutet worden
(vgl. K. Müllerihoff a. a. 0.; W. Gebert a. a. 0.; Fr. KluF;e~

Etymolog. Wörterbuch d. Dt. Sprache 10, 1934, S. 243). Du,
mit stimmt aufs beste' zusammen, daß die im Ruhrgebiet ZUl'

Römerzeit vorberrschende Baumart die Buche gewesen war,.
wie ans rein bo<lenkundlichen Erwägungen H. Spetbmann
(Das Ruhrgebiet im Wechselspiel von Land und Leuten, Wirt­
schaft, Technik und Politik, Bel. 1, Berlin 1933, S. 11 H.) ge­
s<hlossen hat 7). Kein treffemlerer Name konnte dabeI' für
elieses Waldgehiet an der unteren Ruhr gewählt werden al",

5) Der Name ist aus Hes uud apa "Wasser" zusammengeseßt.
G) Ob auch der Name der Ortschaft Hies-feld bei Sterkrade miE

Beissi verwandt ist, wie z. B. Th. Imme (Beiträge z. Geschichte von
Stadt und Stilt Essen, H. 27, 1905, S. 39) meint, ist fraglich. Urkuml·
lich wird er um 1150 ,als Histincvelde hezeugt und von FörstemanIl (a•.
a. O. 1, Sp. 1373) zuIh Stamm hirut "Hirsch" gezogen.

7) Die silva Ca,sia 'hält Spethmann freilich trobdem für nördlid"
der Lippe gelegen (.8d. 2, S. 651).
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Heissi-Wald silva Caesia "Buchenwald" 8). Es ist nun olme
weiteres anzunehmen, daß dieser WaM znr Römerzeit einen
bedeutend größeren Umfang gehabt hat und die Ge/!;end von
Heissen und Heisingen nur einen Teil dieses Waldgebietes
bildete. Das ganze Ruhrgebiet war jedenfalls einst von ei­
nem dichten Urwald bedeckt, sodaß Siedlungen nur durch
Rodungen entstehen konnten. Daran erinnern z. B. im Stadt­
/!;ebiet Essen der alte Straßenname "Aufm Rott" oder der
Orts+.eil "Segeroth" sowie das Esseu benachbarte "Rotthau­
sen"; auch war noch in späteren Jahrhunderten Essen von
Wäldern umgeben, wie z. B. aus der Karte von Nitribitt aus
dem Jahre 1783 hervorgeht (Abb. bei P. 1. Cremers, Essen.
Berlin 1937, S. 11).

Gegen {He Identifizierung von silva Caesia und Heissi­
Wald ließe sich nun einwenden, daß es nocll weitere vom glei.
chen Stamm hais- gebildete Flur- und Ortsnamen gibt, die
ebensogul für die silva Caesia in Anspruch genommen werden
könnten. Hier ist zunächst an den schon von Lipsius her·
angezogenen lles€r·Wald zu denken, dessen Namen Förste­
mann (a. a. O. Sp. 1197) mit Recht von dem Stamm hais· ab·
leitet. Doch sahen wir bereits oben, daß er für (He silva
Caesia nicht in Betracht kommt. Bei Förstemann werden
überhaupt als zu diesem Stamm hais· gehörig nicht wenill;er
als 14 Ortsnamen, die sicll auf Belgien, die Niederlande, den
Niederrhein und Westfalen verteilen, namhaft gemacht. Nun
ist gewiß zuzugeben, daß bei der allgemeinen Bedeutung
"Buchenwald" jeder derartige Wald als lleissi.WaM bezeich·
net werclen konnte. Wenn aber gerade in einem Gebiete,

8) Daß gegen die Hedeitnng von Heissi allS Caesia keine sprach.
gesdlichtliehen Bedenken hestehen, ist neuerdiugs. von R. Much (Zeitsehr .
j. MUlldartforsdlUng 11, 1935, S. 39 H.) gegenüher E. Norden (Alt-Ger.'
manien. Leipzig 1934, S. 99), der diese Gleich8e\,!ung wieder verwirft,
nacbdrücldidl hetont worden. Freilich lehnt Mudl ehenso wie Nordel'
die Deutung "Buehenwald" ail ullll leitet Caesla von einem. germ. Stamm
haisa· ab, der den Begriff des "Gehauenen, Geschnittenen" wiedergehe
und mit dem aus dem Germanischen stammenden mittellat. nnd. roma·
nischen Wort Heisia "Hag" gleidlzuse\5en sei. Dennoch Hißt sidt m. E.
die Bedeutung "Bnchenwald" im Hinhlick auf Spethmanns Ergehnis haI·
ten, da eine Bedeutungselltwicklung von "Hag" üher Heister ..Baum im
Hag, juuge Buche" zu "Buchenwahl" lÜcht fernliegt. Ableitungen aus
dem Keltisdlell dagegen, wie sie z. B. W. Obermiiller (Deutsdl.kelt., ge­
schidal..geogr. Wörterbuch, Bd. 1, Berlin 1812, S. 322) nnd Fr. Cramer
(Rhein. Ortsnamen, Düsseldorf 1901, S. 62) bringen, sind angesichts von
Muchs Ausfiihrungen abzuweisen.
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das aus anderen Grüuden schon für die silva Cllesia in An­
spruch zu nehmen ist, sich außerdem eine größen" Anzahl
dieser von hais- abgeleiteten Namen finden, so muß doch in
erster Linie der hier befindliche Waltl als silva Caesia anr;c­
sehen werden.

Weiterhin könnte man einwenden, daß zwischen der uu­
teren Lippe und Ruhr bemerkenswerte Überreste aus römi.
scher Zeit sich nicht gefunden haben. So sind z.B. die Un­
tersuehungen von Jak. Schneider (Localuntersltchltllgen iiber
die Denkmäler des Altertums im Kreise Essen. Düsseldorf
1873), der alte Wallreste dieser Gegend auf römische Anla­
gen zurückfiihren will, vollkommen unsicher und herechti·
gen zu keinerlei Schlüssen für römische Verhältnisse. Wir
haben aber oben daß nur vOl'übergehend einmal ein
l-ömisches Heer in <lieses Waltlgebiet einge<lrungen ist, sodaß
von vornherein mit Funden aus römischer Zeit nicht zu rech­
nen ist. Das Lager, das Germanicus auf <Iem Limes des Ti­
berius aufschlug, war nur ein Marschlager im GegensatJ zn
<Ien festen Kastellen an der Lippe wie z. B. <las Lager bei
Haltern. Wie der Limes des Tiberius lief, ist genauer nicht
festzustellen. Doch auch er ist nicht als Wall und Graben,
sonclern als "eine weite freie Bahn <lurch einen Wahl, ein
breiter Durchhau" aufzufassen, wie nach Oxe auch Gebert
(a. a. O. S. 187) richtig bemerkt. (Vgl. Fabricius, Realem'.
d. class. Altertumswiss. XIII, 1926, s. v. Limes, Sp. 573.) Da·
her kann das Fehlen römischer Reste nichts gegen unser Er­
gebnis beweisen.

Knoke, der die WohnsitJe der Mal'ser richtig siidlich der
Lippe bestimmt haue, erklärt sich trotJdem (a. a. O. S. 30)
gegen die GleichsetJung von silva Caesia und Heissi-Wald. Er
bedenkt aber nicht, daß sich dieser Wald nicht auf die Ge­
gend zwischen Essen und Werden beschränkt zu haben
braucht, wie wir oben ausfiihl'ten. Daher sind seine Gegen.
gründe, nämlich daß es nicht glaublich sei, daß die nördlidl
der Lippe wohnenden Brukterer, Tubanten und Usipeter den
Römern auf ihrem Rückmarsdl in der Nähe des Rheins in
den Rücken fielen, nicht stidlhaltig, zumal er selbst sich {lie
silva Caesia bei Castrop denkt (S. 32), das von Essen uud
Werden nicht weit entfernt ist. Daß auch Castroll im Bereidl
<Ier silva Caesia lai, ist durchaus wahrscheinlich. Eher wäre
dann die Ansidlt lvOn Oxe (a. a. O. S. 128) gerechtfertigt,
uämlich, daß aus <\em gleidlen Grunde, weil die betreffenden
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Stämme nördlich der Lippe wohnten, auch die süva Caesia
nördlich der Lippe gelegen haben müsse. Allein, warum soll­
ten diese Stämme nicht zum Zwecke des überfalls die Lippe
iiberschritten haben, nachdem sie vou dem Rückmarsch des
Germanicus Kunde erhalten hatten?

So läßt sich also nichts Stichhaltiges dagegen geltend
machen, daß die silva Caesia zwischen der unteren Lippe
um} Ruhr sich befand. Genaue Angaben über die Ausdeh­
nung des WaMes zu machen, läßt freilich nnser Material nicht
zu. Gewiß ist nur, daß er sich üher die späteren Ortschaften
Heissen und Heisingen ~rstreckt hat, wahrscheinlich aber,
daß der gesamte Raum zwischen den Unterläufen der heiden
Flüsse einst VOll ihm eingenommen wurde.

Leipzig Heinz G 0 mol I

MISZELLEN

Zum Fretum des Plautus

Unter jenen Komödien des Plautus, von denen nur Fragmente über­
liefert sind, befindet sich auch das Fretum (e(l. Götz-Schöll VII p. 143;
ed. Leo II p. 534). Der Name scllien bisher rätselhaft. Ritschi, Parerga
S. 130 erklärte ihn flir "fast unbegreiflich" und schlug die Änderung Fere­
trum "Bahre" vor. Aucl1 au Fertulll "Opferkumen" hat man gedacht.
Doch ist kein Anlass zu einer Änderung, wenn der Titel sich verstehen
lässt. Und das ist der Fall, wie ich glaube.

Das Wort bedentet "Meerenge", insbesondere wird man an das Fre­
turn Sicnlum denken, das wegen seiner Stürme sehr gefürmtet war.
Gefürcl1tet auch wegen der beiden berühmten Strudel Skylla und Cha­
ryhdis, die so manchem Sehiffer den Uutergang gebracht habeu. Ich
halte nun das Wort. hier für die Bezeichnung einer habsüchtigen Hetäre,
das plautinische Stück also fiir eine Hetärenkomödie. Als Parallele dazu
sei zunächst angeführt der Euripos des Philemon (Com. Att. fragm. ed.
Kock II p. 484). Der Euripos ist gleichfalls eine Meerenge, die zwischen
Attika und Euboea, ebenfalls durch Stürme berüchtigt, und bemerkens­
wert dureh ihre wechselnde Strömnng, die siebenmal am Tage ihre Rich­
tung ändert. So wird denn das Wort auch gebraucht für wetterwendische
Menschen (Hesych ed. Smmidt II p. 230: 6aAalJ(1lo<; -r6rro<; ••• f1 <'I €ÖXEpÜJ<;
J.lE:rapai<i<0f.lEvO<;). Daher scheint Kock den Komödientitel des Philemoll
auf einen unsteten, wankelmütigen Menschen zu beziehen. Nimt unmög­
Iich; aber unsere Deutung anf eine Hetäre, deren Habsucht das Vermögen




